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Es sind stücke, die sowohr die weite der mongorischen Tundra
heraufbeschurören und gteichzeitig den Klang der kargen
schroffheit einer Arpenrandschaft v,iderspiegern- Die won <ter
DEZA initiierte zusarnrnenarbeit zurischen mongorischen und
schweizer Musikern unter der Leitung von Heiri Känzig bringt
die Gegensätze, aber auch die parallelen dieser doch recht
fernen Kulturen zutage. Von Christof Thurnherr
r Mindestens für Heiri Känzig war es nichl
das erste Mal. dass er mit Musikern aus ande-
ren Kulturen zusammenarbeitet. Bereits 2002.
zum UNO-Jahr der Berge. war er in ein grös-
seres Projekt involviert. in dem er mit insge-
samt 22 Musikern aus Usbekistan, Kirgistan,
Tadschikistan, aus dem Altaigebirge und aus
der Mongolei zusammen spielte. Mit dem Er-
innerungsschatz der vielen prägenden Kon-
takte jener kulturellen Kooperation (in jedem
Sinn des Begriffs) musste Heiri Känzig nicht
lange überlegen. als er von der DEZA (der Di-
rektion für Entwicklungszusammenarbeit des
Schweizerischen Amts für Auswärtige Ange-
legenheiten) angefragt wurde. ob er zum bO.
jährigen Jubiläum der Schweizerisch IVongo-
lischen diplomatischen Beziehungen für ein
ähnliches Projekt zu haben sei.

I Eine der Erfahrungen aus dem letzten pro-
jekt. die Känzig auch diesmal umsetzte, war
die gute Vorbereitung und minutiöse planung
aller Aspekte des Zusammentreffens. dre ers-
ten Kontakte fanden bereits vor ca. eineinhalb
Jahren statt. "Für ein solches projekt ist es
zum Beispiel von zentraler Bedeutung. dass
die richtigen Musiker ausgewählt werden. Die
Schweizer kannte ich natürlich. die mongoli-
schen Musiker musste ich aufgrund von Auf-
nahmen von fünf Bands auswählen. die mir
vorab zur Verfügung gestellt wurden. Es ging
also darum. aufgrund ihrer Spielweise Musi-
ker auszuwählen. von denen ich dachte, dass
sie zu meiner Musik und zum projekt passen.,.
Känzig entschied sich für die mongolische

Pferdekopfgeige (Davaazorig Altangerel und
Balzaya Khadkhuu und Jigjiddorj Nanzaddorj).
die Welibrett Zither (Munkhtogtokh Ochirk-
huyag), Perkussion (Gantulga Ganbat und Od-
khuu Myangan). das Piano (Purevsukh Tel-
man) und den Obertongesang (ebenfalls Da
vaazorig Altangerel). "Sie alle haben einen
traditionellen Hintergrund und gleichzeitig ei-
ne klassische Ausbildung, d. h. sie haben ein
Hochschulstudrum abgeschlossen und spie-
len in Ulan Bator im Sinfonieorchester."

I Für diese spezrfischen Strmmen schrieb
Känzig sodann die Kompositionen. wobei es
ihm nicht darum ging, cjie beiden Kulturen zu
mrschen. "lch hörte die Klänge der neuen Ins-
trumente und schrieb dann aber meine eige-
nen Stücke. einfach inspiriert durch drese
Sounds." lm Mai 2014 reiste Känzig mjt der
schweizerischen Delegation. bestehend aus
Patricia Dragger (Akkordeon). Karin Streule
(Gesang), IVatthieu Michel (Flügelhorn) und
Kaspar Rast (Schlagzeug. Perkussion) nach
Ulan Batol um die Kompositionen mit den
mongolischen Musikern einzustudieren.

r Es wäre blauäugig zu behaupten, dass
es bei einem Kontakt zwischen so unter-
schiedlichen Kulturen zu keinen Schwierigkei-
ten kommt. Rückblickend stellt Känzig aber
fest. dass dank der langen Vorbereitungspha-
se sehr vieles schon im Vornherein geklärt
werden konnte. Wie aber haben die mongoli-
schen IVusrker konkiet auf die Gäste aus der
Schweiz reagiert? 'Alle Mongolen sind schon

viel gereist. Sie kennen sich aus. haben Inter-
net und wissen auch viel über den Westen.
Zudem sind die Mongolen näher bei den
Schweizern, als man denkt. Zum Beispiel ha-
ben wir einen sehr ähnlichen Humor und so
war es nicht schwierig, auf dieser emotiona-
len Ebene anzuknüpfen." Gab es aber auch
Aspekte. die Känzig als typisch mongolisch
kennengelernt hatT "Wie an vielen Ort im asi-
atischen Raum bekommt man auf Fragen
nicht immer die gewünschten klaren Antwor
ten. N,4an muss sich da schon oft ein bisschen
mehr bemühen. bis man herausfindet. was
gemeint ist. Und: Bei den Strukturen und Hie-
rarchien wird es rasch komplexer. Die Mon-
golen sind stolze Leute; da muss man schon
sehr sensibel vorgehen und aufpassen, dass
man nicht Situationen schafft, mit denen ein-
zelne Musiker vielleicht nicht klarkommen. So
lässt man in gewissen Situationen auch schon
mal Sachen stehen, die ich jetzt musikalisch
nicht so toll gefunden habe, auch wenn ich als
Schweizer ja die Geldgeberseite repräsen-
tierte." Känzig tritt in dieser Kooperation also
nicht nur als Komponist und Musiker in Er-
scheinung. Seine Holle als Lerter des projekts
forderte ihn ebenso als Kulturvermittler her
aus.

r Das Schweizerisch-Mongolische Ensem-
ble ist im Februar an fünf Konzerten in der
Schweiz zu sehen. Das musikalisch und eth-
nologisch interessierte Publikum erwartet
eine bisher nicht gehörte Verbindung bekann-
ter und fremder Klänge. die im Daheimgeblie-
benen das Fernweh und im Weltenbummler
das Heimweh entfachen. I


